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Zwischen Hoffen und Bangen
Synodaler Weg: Reformdialog der Katholiken kommt mühsam voran. Emotionale  
Debatten, verbale Angriffe und Jubel nach Abstimmungen – es ging hoch her bei der  
Vollversammlung. Trotz krisenhafter Zuspitzungen kam die heterogene Truppe weiter.

FRANKFURT. Mit einer Serie von Re-
formbeschlüssen ist die vierte Voll-
versammlung des Synodalen Wegs 
in Frankfurt zu Ende gegangen. Be-
gleitet von nervösen Geschäftsord-
nungsdebatten beschlossen rund 
60 Bischöfe sowie etwa 140 Laien, 
Ordensleute und Priester zum Teil 
weitreichende Vorschläge zu Ände-
rungen an der kirchlichen Lehre und 
Ordnung.
Sie betreffen etwa die Stellung von 
Frauen und Transpersonen in der 
Kirche, die Sexualmoral, den Um-
gang mit homosexuellen Priestern 
und die künftige Leitungsstruktur 
der katholischen Kirche auf Bun-
desebene. Alle Texte, die Änderun-
gen an der kirchlichen Lehre bein-
halten, wurden als Vorschläge zur 
Prüfung durch den Papst formuliert 
und nicht als eigenmächtige dogma-
tische Änderungen durch die Syno-
dalversammlung.
Mehrere Papiere konnten nicht be-
raten und beschlossen werden, weil 
die streckenweise emotionalen De-
batten mehr Zeit beanspruchten als 
geplant. Dennoch kam die Versamm-
lung an wesentlichen Punkten vor-
an, in den Reihen der reformorien-
tierten Mehrheit sah man am Ende 
viele frohe Gesichter.  
Nur ein einziges Mal kam die eifrig 
arbeitende Frankfurter Reform-Fa-
brik ernsthaft ins Stocken. Aus-
gerechnet zu Beginn, als ein um-
fassendes Grundsatzpapier zur 
Erneuerung der katholischen Sexu-
almoral verabschiedet werden sollte, 
brachte eine Sperrminorität von Bi-
schöfen den Text zu Fall. Nur 33 von 
60 anwesenden Bischöfen stimmten 
mit Ja – zu wenig, um die von der 
Satzung hier  zwingend vorgeschrie-
bene bischöfliche Zweidrittelmehr-
heit zu erreichen. Die Enttäuschung 
der so ausgebremsten Mehrheit war 
groß. Tränen flossen, Angehörige se-

xueller Minderheiten verließen un-
ter Protest den Raum in den Frank-
furter Messehallen. 
Aus dem Eklat zum Auftakt lernte 
das Tagungspräsidium schnell. Für 
die folgenden Debatten wurde die 
erlaubte Redezeit verdoppelt. Die 
Vertreter der konservativen Minder-
heit, darunter etliche Weihbischö-
fe „aus der zweiten Reihe“, konnten 
ausführlicher und differenzierter 
ihre Bedenken vorbringen. Es ent-
stand eine ernsthafte inhaltliche 
Debatte, in deren Verlauf sich ein-
zelne Meinungen offenbar auch än-
derten.
Hinzu kam ein überraschendes 
Manöver, das der Bischofskonfe-
renz-Vorsitzende, Bischof Georg 
Bätzing, einführte: Vor jeder heik-
len Abstimmung rief er die Bischöfe 
zu einer separaten 20-minütigen Be-
ratung hinter verschlossenen Türen 
zusammen. Nach dieser von einem 
Teilnehmer ironisch als „Trainer-An-
sprache in der Kabine“ bezeichneten 
Unterbrechung kehrten die Bischö-
fe ins Plenum zurück – und in kei-
nem Fall gab es danach eine blocka-
defähige Zahl von bischöflichen 
Nein-Stimmen.  
Damit und durch einige grundsätzli-
che Redebeiträge im Plenum beein-
flusste der bischöfliche Ko-Präsident 
des Synodalen Wegs den Verlauf der 
Versammlung entscheidend. Es ge-
lang ihm, die nach dem Eklat des 
ersten Tages aufgebrochenen Animo-
sitäten zu besänftigen, und er nahm 
auch konservative Mitbrüder gegen 
polemische Kritik in Schutz.
Höhepunkt war ein Vorwurf der Or-
densfrau Philippa Rath gegen jene 
Bischöfe, die sich jenseits der Mes-
sehallen zu einem separaten Gottes-
dienst getroffen hatten. Raths Vor-
wurf, die Teilnehmer hätten sich 
damit quasi selbst exkommuni-
ziert, wies Bätzing entschieden zu-

rück. Mehrere Male kam es in der 
Versammlung zu Debatten darüber, 
ob namentlich abgestimmt werden 
müsse. Trotz wiederholter Proteste 
setzte das Plenum wiederholt den 
Zwang zur namentlichen Abstim-
mung durch. In den Debatten nah-
men Redner der reformorientierten 
Mehrheit häufig Bezug auf Papst 
Franziskus. Kardinal Reinhard Marx, 
einer der „Erfinder“ des Synodalen 
Wegs, betonte, dass der Papst eine 
„synodale Kirche“ wolle, und dass 
die Kirche in Deutschland auf die-
sem Weg weiter voranschreite.
Zahlreiche Redner erinnerten an die 
hohe Zahl von Kirchenaustritten in 
Deutschland und äußerten die Ver-
mutung, dass die Austrittswelle 
nicht ohne entschiedene Reformen 
gestoppt werden könne. Ein weite-
res, oft gebrauchtes Argument war 
der sexuelle Missbrauch durch Kleri-
ker. Man sei es den Opfern schuldig, 

die Lehre und Struktur der Kirche 
so zu verändern, dass solche Verbre-
chen nicht mehr vorkommen könn-
ten, so ein Argument des BDKJ-Vor-
sitzenden Gregor Podschun.
Die Redner der Minderheit – unter 
ihnen einige Bischöfe wie Rudolf Vo-
derholzer (Regensburg), Stefan Os-
ter (Passau), Gregor Maria Hanke 
(Eichstätt) und Rainer Maria Woel-
ki (Köln) sowie mehrere Weihbischö-
fe – warnten immer wieder vor Brü-
chen mit der überlieferten Lehre der 
Kirche und forderten eine Orientie-
rung an der Lehre der Päpste von 
Johannes Paul II. bis Franziskus. 
Der Kölner Weihbischof Dominikus 
Schwaderlapp erinnerte in einem 
viel beachteten Redebeitrag an den 
Amtseid der Bischöfe, die geschwo-
ren haben, die Einheit der Kirche zu 
wahren und den Glauben der Apos-
tel rein und unversehrt weiterzuge-
ben.  Ludwig Ring-Eifel (KNA) n

Das gelochte Metallkreuz und das Logo des Synodalen Weges. Eine  
Frau bringt am großen Kreuz ein kleines rotes Kreuz an während des  
Wortgottesdienstes zur Eröffnung der Synodalversammlung.
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Synodaler Weg: Um was es geht

BONN. Der Begriff „Synodaler 
Weg“ verweist auf das griechische 
Wort Synode. Es bedeutet wörtlich 
„Weggemeinschaft“; im kirchli-
chen Sprachgebrauch bezeichnet 
Synode eine Versammlung von Bi-
schöfen oder von Geistlichen und 
Laien.
In ihrem Reformdialog auf dem 
Synodalen Weg wollen die deut- 

schen katholischen Bischöfe und 
das Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken (ZdK) über die Zukunft 
kirchlichen Lebens in Deutschland 
beraten. Ausgangspunkt ist eine 
jahrelange Kirchenkrise, die der 
Missbrauchs-Skandal verschärft 
hat.
Oberstes Organ des Synodalen 
Wegs ist die Synodalversamm-

lung. Sie zählt 230 Mitglieder, die 
für eine möglichst große Bandbrei-
te kirchlichen Lebens stehen sol-
len. Schwerpunktthemen des Re-
formdialogs in Deutschland sind 
die Sexualmoral, die priesterliche 
Lebensform, Macht und Gewalten-
teilung sowie die Rolle von Frauen 
in der Kirche.
Die 2019 gestartete Initiative, die 
es in dieser Form in der katholi-
schen Kirche noch nie gab, war 
ursprünglich auf zwei Jahre ange-

legt. Wegen der Corona-Pandemie 
sowie der Fülle an zu beratenden 
Papieren wird der Synodale Weg 
bis März 2023 dauern.
Wie eine Synode hat auch der Sy-
nodale Weg beratenden Charak-
ter. Das letzte Wort bei einer mög-
lichen Umsetzung der Beschlüsse 
in ihrem Bistum haben die Orts-
bischöfe. Das soll die Einheit mit 
der Weltkirche gewährleisten und 
einen nationalen Sonderweg ver-
hindern.  kna n


